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WEeIS führen, daß die Gegner Savonarolas innerhalb des Ordens dıie Al e1-
tender Stelle 1n om tanden. seinen Untergang mıit herbeiführten. Nach
einigen VO  am} Schnitzer angeführten IDokumenten ist daran entschieden e{WwAS
Wahres, aber dıe Bedeutung, die der Verfasser diesem Zwiespalt beizulegen
geneigt ist, scheint doch nicht gerechtfertigt, denn Savonarola ware
ohne diese Differenz zweıtellos uch gefallen qals politisches Opfter und als
Antagonist Alexanders, den CT „zerbrochenes Fisen“ nennen gewagt atte,
dessen Rechtmäßigkeit bestritt und dessen Absetzung betrieb Wer dıe
zeitgenössischen Aufzeichnungen Mıetro Parentis 1est, kann deutlich VeEeI-

jolgen, wıe Savonarola VOIl Anfang se1ner politischen Wirksamkeit al hef-
tıge Feinde erstanden WaLcCll, deren Finfluß mehr und mehr zunahm, als
den Florentinern Schwierigkeiten un Anfeindungen entstanden, ol ihres
VO  —$ Savonarola 1in die Wege geleiteten Bündnisses mi1t Kar/ l 111 VO  m; Frank-
Fe1IC

ES ist unrichtig, daß Savonarola den Kirchenbann „weder privatim
noch Offentlich respektierte“ (S 76), denn 1at bekanntlich antfangs län-
DEIC eıt nıcht mehr gepredigt. Ebensowen1g haltbar dürfte dıe Behaup-
iung sein, der entscheidende Umschwung ungunsten Savonarolas SE]

April 14098 eingetreten, als e1in ihn kompromuittierendes Protokaoall
unterschrieb. Fur selne Mitbrüder ın San Marco, die dadurch 1n ihrem
(jlauben in erschüttert wurden, 422 das vielleicht zutreffen, das Olk
aber hatte sich bere1its be1l Vereitelung der Feuerprobe ZUIMN großen Teıile
VON iıhm abgewendet, W1€e das hernach der urm 11 San Marco bewı1es.

Im übrigen ist Schnitzers Schrift sehr interessant und TÜr Savonarola-
forscher 1in Zukunft unentbehrlich.

München Riesch.

Von Ganzenmüller. LeipzigDas Naturgefühl im Mittelalter.
und Berlin O14 Teubner. Gir. 80 304 (Beiträge ZUT
C(ijeschichte des Miıttelalters und der Renaissance

Das vorliegende, aut ıumfassenden Studien beruhende Buch bietet
eiınen wertvollen Beıtrag Z Geschichte der mittelalterlichen Weltauffassung,
N1IC. 1Ur der der Literatur, dıe CS UTS rünglich behandelt. Der Verftfasser
hat verstanden den (0) ebenso anzıe nd als lehrreich gestalten. Es
gibt wohl nicht allzu viele wissenschaftliche Werke, die dem Autor viele
Arbeit, dem |_eser aber ogroßen CGenuß ereıten. Ganzmüller hat keine
Mühe gespart. Außer der schönen Literatur SiInd auch die Heiligenlegenden,
dıe Patrolog1ia latına herangezogen. Die iterarisch-technischen Fn
f{l1üsse des Altertums welst STEeISs nach, S1Ee sich tiınden.

Im Gegensatz Z den einschlägigen neuzeitlichen Autoren, deren s
ebnIis die „ZUufirie dene Feststellung der Tatsache War, daß das’‘ finstere

Mittelalter natürlich nicht herrlich e1it gebracht hatte WwI1e der moderne
Subjektivismus“ SJ wırd dieser Epoche vollauf gerecht. Ja ist
Sal der entgegengesetztien Ansicht und meınt, das krampfhafte Suchen der
Modernen nach Natureindrücken SEe1 eın Zeichen geistigen Wohlbefindens,
zumal aut pessimistischen Urgrund ruht und rein äasthetisch orientiert
ist 1 )ieses summarische Urteil edurite ber der Einschränkung, denn auf
artın CGreit und ihm verwandte I)ichter trıfft keineswegs

Be1 Venantıus Fortunatus ließe sich S 45) och auf seinen chönen
INymnus „CIUX idelis“ verweisen, das Lied des „arbor (una nobilis“.

Daß Klöster vielfach bewußt (wıe dıe Namen verraten) 1n and-
schaftlich reizvollen Gegenden angelegt wurden, dürfte mmehr hervorgehoben
werden, als durch Erwähnung eines Finzelfalles 151) geschieht. ıuch
xönnte hier darauftf hingewlesen werden, miıt welchem CGeschick S1€e OIt dem
Naturrahmen angepaßt wurden. Hirsau 1mM Schwarzwald ist en typisches
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Beispie1 dafür. Die Bauanlage des Abtes Wılhelm, Del der die Juüurme weder
den 1m Hıntergrund sich erhebenden Berg überschneıiden, noch tief her-
eingerückt sind, da ß die Ööhe des Berges S1e nıedriger eischeinen ließe,
könnte keiner geeigneteren Stelle errichtet Se1IN.

Miıt Recht betont G daß dıe T1ıerlhebe des nl Franz nicht 1IeCU

Wal, A1S sS1e hinstellen möchten, aber 1NSs War doch HECU De1
Franz (und das mi.ßte eigens betont, nıcht 1Ur gestreift werden), SeinN 1N-
nıges Verwandtschaftsgefühl mit der E:

Nur 11n.e Ausdrucksform mittelalterlicher Naturliebe ist dem Ver-
fasser enigangen Marıa, der damalige Inbegriff holdseligster Schönheit und
Weiblichkeıit, wurde m1t Vorliebe miıt em Schönsten in der atur vergli-
chen, mit Morgenstern, Meeresstern, Rosenblüte  .. ıilıe Fın isländ1-
sches Mariengedicht heißt bekanntlich

1 )as sind aber schließlich 1LLUTL Kleinigkeiten, die den Wert des Buches
nicht schmälern können.

München. Riesch.

Die Kirche in Griesstätt. Von (B O1S Mitterwieser. Rosenheim
PO13 us der Sammlung „MDie Kırchen der Gegend Rosenheim“.
Heftchen. Verlag DE Lorenz Huber, Ackersdorf. LU Seiten.

Ist 1ın unscheinbares, jedoch TUr die Pfarre (iriesstätt Inn un
deren kirchliche Angelegenheiten vorzüglich Oorlientierendes Büchlein. (jirles-
STa selbst, als Johann-Baptistkirche eine uralte Kulturstäfte, gehörte Deim
ersten urkundlichen Auftauchen 024) der erzbischöflichen Kirche VON Salz-
burg Zu ejgen. In der Rihni-Urkunde ward (iriesstätt der Benediktinerzelle
Gars, aber wahrscheimnlich ur vorübergehend, zugeteılt. Von 1170 al bildet
(iriıesstätt mit der Mutterpfarre Eiselfing eın wesentliches Besitztum des
S T1ites e  Y welches jedoch TST se1t 1740 regelmäßig Stiftsmitglieder

Ausübung der Seelsorge dorthin entsendet hat Immerhıin ergaben sich
anläßlich der Besetzung des Vikares ınd des Benefizilaten, SOWI1eEe WELC Er-
haltung des Kirchengebäudes und Einrichtung desselben viele Beziehungen
nıt dem genannten Benediktinerstifte. Der. Ort selbst WAar ine Hofmark des
benachbarten Domintkanerinnenklosters Altenhohenau, Was manchen Irrun-
och nıt Stift Attel Anlaß gegeben hat ESs sind alle für die CGjeschichte einer
Yfarre Wwissenswerten Daten mıiıt großer Sorgfalt 1ın acht Hauptstücken unter-
gebracht ; ist doch der Verfifasser eın anderer als Kreisarchivassessor ıtter-
wıieser VO Landshut, der selbst VON diesem Ort gebürtig ist und ber
Griesstätt wıe ber Altenhohenau schon nahmhafte geschichtliche Beiträge
geliefert Hatı 1)as Büchlein ist ein gyutes Beispiel afür, wıe ine enge
archivalisch gesicherten Materı1als selbst den Bewohnern einer Yiarre leicht
verständlich und darumı schätzenswert gemacht werden kann. S

Des Oesterreichers Wallitahrtsorte Von Alt red St Norbertus-
Verlag. Wiıen 1914; 40 O17/ Gjeb

Fin weit zerstreut liegendes, umfangreiches Material nat der Vertasser
OpPpe, pensionierter Pfarrer in Wiıen, in diesem Werke sorgfältig

sammengetragen. S behandelt dıie Wallfahrtsorte der Länder 1eder- un
Oberösterreich, alzburg, Steiermark, Kärnten, Krain, Küstenland, 1rol,
Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schlesien SOWI1e die nahegelegenen großen
Grenz-Wallfahrtsorte der Nachbarländer: Altöttung, Albendorf, Wartha,

1€' auch diese Zeitschrıi Studien 1913, Herzogin argaret, 204


